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HEINRICH BINDERNAGEL 

dem warmen Förderer aller auf das alte Alexandri 
bezüglichen Studien 



zugeeignet. 




VORWORT. 



Ein Rundgang bei den Antiquaren von Alexandria be- 
lehrt darübei, dass eine der Spezialitäten des Ortes Bein- 
schnitzereien aller Art sind. Wie in Kairo Fayencescherben, so 
werden in den Alexandria utnschliessenden Schutthügeln massen- 
haft Fragmente von geschnitzten Knochen gefunden, mit denen 

der Markt geradezu überschwemmt erscheint. Aller Welt be- 
«. 

'•■Jtkanht ist eine andere alexandrinische Spezialität, die Menas- 
fläschchen. Sie tritt an Masse wie an Formenreichtum und 
Wert vollständig zurück neben der genannten Gruppe. Und 
doch, jene Pilgerzeichen aus Ton sind in ganz Europa be- 
kannt, während man die Beinschnitzereien bisher kaum be- 
achtet hat. Sammler mögen sich die kleinen, appetitlichen 
Stücke bei grösseren Käufen gern haben daraufgeben lassen ; 
die Wissenschaft ist jedenfalls an ihnen so gut wie vorüber- 
gegangen. Die im Lande Erbgesessenen, die Aegyptologen, be- 
achteten sie überhaupt nicht und die jetzt auf ihren Spuren 
Nachfolgenden, die klassischen Archäologen, zucken mit Recht 
die Achseln: mit dem, worauf sie den Blick gerichtet halten, 
der hellenischen und der Blüte der hellenistischen Kunst, haben 
diese Sächelchen freilich nichts zu tun. Umsomehr gehen sie 
den Historiker der sogenannten römischen und der christlichen 
Kunst an, letzteren, obwohl man unter tausend Stücken kaum 
«j eines findet, das direct christlichen Inhaltes wäre. Es sind die 
bekanntesten und beliebtesten Motive der antiken Kunst, die 
sie festgehalten zeigen; möglich, dass die Schnitzereien des- 
halb von vielen für Fälschungen gehalten werden. Ich habe 
bei Bearbeitung der nicht unbedeutenden Sammlung des ägj’p- 
tischen Museums in Kairo und durch Beobachtung des Marktes 
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VIII 



gelegentlich der Erwerbung einer koptischen Sammlung für 
das Kaiser Friedrich - Museum in Berlin (die ich nachfolgend 
stets K. F.-M mit der Nummer meines Inventars citiere), die 
Ueberzeugung gewonnen, dass wir hier eine sehr wichtige 
Denkmälergruppe der Uebergangszeit von der antiken zur 
christlichen Welt vor uns haben, eine Gruppe, die umsomehr 
Beachtung verdient, als der Brennpunkt selbst, von dem sie 
eine der Ausstrahlungen bedeutet, das grosse, herrliche Alexan- 
dria, fast vollständig vom Erdboden verschwunden ist und trotz 
der Bemühungen vieler opferfreudiger Männer und der heimi- 
schen archäologischen Gesellschaft keine bedeutenderen Spuren 
ihrer griechischen Blütezeit zutage kommen. Wie das Koni es- 
Schugafa-Grab ein monumentaler Beleg der Fortdauer der Pha- 
raonenkunst in römischer Zeit ist , 1 so liefern im Gegensatz dazu 
die Beinschnitzereien einen zwar kleinkünstlerischen, aber sehr 
entschiedenen Beweis hellenistischer Ueberlieferungen bis 
ins IV. und V. Jahrhundert. Das zu zeigen, wäre freilich 
eher Sache der klassischen Archäologen. Und diese werden 
sich der Dinge ja wohl auch bald annehmen. Ich, von meiner 
Seite kann, nach den Wurzeln der christlichen Kunst suchend, 
nicht länger warten und unmöglich an der Grenze meines 
Faches Halt machen. Nachdem ich wiederholt Vorstösse nach 
den mir im Grunde fernliegenden Gebieten des alten Orients 
und von Hellas und Rom machen musste, wage ich hier einen 
neuen, vielleicht den entschiedensten. 

Dabei habe ich prinzipiell zweierlei im Auge: Ich will 
nach meinem Teil von Seiten der Forschung auf dem Gebiete 
der bildenden Kunst die eingewurzelte, falsche Lehrmeinung 
bekämpfen, als wenn Rom dem Christentum an antiken Ele- 
menten das gegeben hätte, was es in den ersten Jahrhunderten 
aus einer jüdischen Bewegung zu einer Weltströmung gemacht 
hat. Es war die hellenistische, nicht die römische Kultur, es 
war Alexandria und sein syrisches Wirkungsgebiet, nicht Rom, 
die dem Christentum seine dem Kulturkampf gewachsene 
Signatur gaben. In diesem Punkte, den ich spontan durch die 
Denkmäler der bildenden Kunst erschaut hatte,“ finde ich mich 

' Les Bas-reliefs de Kom el Chougafa herg. von der Societd archeo- 
logique d’Alexandrie. Vgl. Zeitschrift für bild. Kunst XIII (1902), S. 112 f. 

s «Vgl. mein Orient oder Kom, Leipzig 1901. 
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